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ImWipptal wird seit Wochen
spekuliert: Bleibt er oder

geht er? Die Rede ist von Leit-
ner-Chef Michl Seeber, einem
der erfolgreichsten Unter-
nehmer Südtirols. Er selbst
will über den Zeitpunkt sei-
nes Abgangs von der Füh-
rungsposition des Sterzinger
Unternehmens nichts sagen.
Nur so viel verrät er: „Es wird
nicht mehr lange dauern.“
Ein Gespräch über Erfolg,
Kampf, Träume und das un-
ausweichliche Ende.

Als wir Michl Seeber (68) am Fir-
mensitz in Sterzing besuchen,
will man nicht glauben, dass über
seine bevorstehende Pensionie-
rung diskutiert wird, betritt der 2-
Meter-Hüne doch voller Elan und
Tatkraft den Raum und sprüht
nur vor Ideen. Er selbst betont
aber, dass er wisse, dass irgend-
wann die Zeit komme, zu gehen.

„Dolomiten“: Herr Seeber, im
Wipptal wird gemunkelt, dass
Sie Ihren Rücktritt von der Un-
ternehmensspitze bekanntgeben
werden. Ist das so?
Michl Seeber: Es ist nun mal so,
dass das Arbeitsleben eines Jeden
irgendwann ein Ende hat und
dassman aus Rücksicht auf junge
Manager, die nachkommen, die-
sen notwendigen Schritt machen
muss. Und das wird sehr bald
und sehr konkret der Fall sein.
Den genauen Zeitpunkt kann ich
Ihnen aus firmeninternen Grün-
den nicht nennen, es wird aber
nicht mehr lange dauern. Ich
werde nicht den Fehler machen
und so lange bleiben, bis man
mich aus meinem Büro hinaus-
tragen muss. Wir sind heute so
aufgestellt, dass es ohne mich
mindestens so gut geht, wenn
nicht sogar besser (lacht).

„D“: Haben Sie nicht Angst vor
der Zeit, wenn Sie nicht mehr
selbst an den Schalthebeln sitzen
werden?
Seeber: Überhaupt nicht. Ich
werde zwar bedauern, dass ich
nicht mehr operativ tätig bin, da
ich zu jenen Menschen gehöre,
für die die Arbeit etwas sehr Posi-
tives ist. Ansonsten habe ich
Hobbys, die mich intensiv be-
schäftigen werden.

„D“: Siemeinen Ihre Kunstsamm-
lungen?
Seeber: Nicht nur. Ich habe Träu-
me, die ich verwirklichen will. So
habe ichmir zum Ziel gesetzt, die
Anden der Länge nach zu durch-
queren.Dawerde ich vieleMona-
te unterwegs sein. Auch möchte
ich mit der transsibirischen Ei-
senbahn fahren. Mir wird sicher
nicht langweilig werden.

„D“: Sie haben Ihre Karriere als
Bauunternehmer begonnen. Wie
sind Sie zu Leitner gekommen?
Seeber: Anfang der 1990er Jahre
war es sehr schlecht um die Fir-
ma Leitner bestellt, sie war am
Ende. Die Lieferanten konnten
nicht bezahlt werden, auch die
Löhne der Mitarbeiter blieben
aus. Die Gebrüder Leitner, die
untereinander kein gutes Verhält-
nis hatten, versuchten das Unter-
nehmen zu verkaufen. So wurde
es auch der Firma Doppelmayr

angeboten. Dem bin ich zuvorge-
kommen, indem ich die Anteile
von 2 der 3 Brüder gekauft habe.
Das war 1992. Die ersten Jahre
war ich nur der Finanzier und
operativ überhaupt nicht tätig.
Als die folgenden Jahre aber zu-
erst ein deutscher und danach
ein italienischer Manager das
Handtuch schmissen, habe ich
mich 1999 zum Verwaltungsrat-
spräsidenten wählen lassen und
mich zum Geschäftsführer er-
nannt und somit den Laden
selbst in die Hand genommen.

„D“: Seit der Zeit ist es mit dem
Unternehmen steil bergauf ge-
gangen. Was war das Erfolgs-
rezept?
Seeber: Leitner war bis dahin
ausschließlich in Italien tätig. Der
Markt für Seilbahnen und Pisten-
fahrzeuge ist aber viel zu klein,
um sich auf ein Land beschrän-
ken zu können. Daher beschloss
ich, das Unternehmen zu inter-
nationalisieren, was anfangs zu
großen Kämpfen im Verwal-

tungsrat geführt hat. Meine erste
Tat war dann trotzdem, den Seil-
bahnbereich des Unternehmens
Waagner Biro zu kaufen. So hat
Leitner auf dem österreichischen
Markt Fuß gefasst. Im Jahr 2000
stand dann das französische Seil-
bahnunternehmen Poma – da-
mals ungefähr 3 Mal so groß wie
Leitner - zum Verkauf. Durch un-
zählige Verhandlungen gelang es
uns - Werner Amort und mir –
schlussendlich, Poma zu kaufen –
für 170 Milliarden Lire. Heute
würde uns jede Bank für verrückt
erklären, wennwir ihnen, wie da-
mals, sagen würden, dass wir 10
Milliarden haben, aber 160 Milli-
arden Lire leihen müssen (lacht).
Mit demKauf von Poma ist es mit

Leitner dann aber steil bergauf
gegangen.

„D“: Es war notwendig, damit
das Unternehmen überlebt?
Seeber: Auf jeden Fall. Wir sind
heute in ganz Amerika und in
Asien tätig. Der Anteil am Jahres-
umsatz, den wir in Südtirol er-
wirtschaften, beträgt 2 Prozent, in
ganz Italien sind es 6 Prozent.
Aber auch Europa ist nicht mehr
ein so starker Markt. Wir müssen
international tätig sein, um wett-
bewerbsfähig zu bleiben.

„D“: Hohe Steuern, ausufernde
Bürokratie: Was hält einen Un-
ternehmer trotzdem in Südtirol?
Seeber: Ich gehöre zu jenen Süd-
tirolern, die Südtirol-krank sind.
Ich hänge an dem Land, es ist
meine Heimat. Zudem sind die
Mitarbeiter hierzulande ausge-
sprochen qualifiziert, fleißig und
produktiv. Es sind emotionale
Gründe, die mich hier halten,
aber auch menschliche. Wenn
ich nur an die politische Unter-
stützung denke, die wir hier in
Südtirol stets bekommen haben.
Ginge es rein nach ökonomi-
schen Gründen, müssten wir vie-
le Bereiche in unseren Sitz in die
Slowakei verlagern. Dort arbeitet
man wesentlich günstiger.

„D“: Apropos politische Unter-
stützung: Mit Luis Durnwalder
hatten Sie ein gutes Verhältnis.
Wie ist das Verhältnis zu Arno
Kompatscher?
Seeber: Es gibt kein Verhältnis,
weder ein gutes, noch ein
schlechtes. Früher konnte man
einfach mit Durnwalder telefo-
nieren.Heute schicktman eine E-
Mail an den Landeshauptmann,
woraufhin eine Antwort seiner
Sekretäre folgt, dass der Inhalt
der E-Mail dem Landeshaupt-
mann zur Lektüre vorgelegt wur-
de. Kompatscher will anschei-
nend genau das Gegenteil von
dem machen, was Durnwalder
tat, nur um sich abzugrenzen.
Das ist nicht nur der falsche Weg
in einem kleinen Land wie Südti-

rol, wo man mit den Leuten re-
den muss, das ist vor allem auch
schade. Kompatscher ist nämlich
ein überaus fähiger Wirtschafts-
landesrat. Was er aber nicht ger-
ne tut, wahrscheinlich aufgrund
seines Charakters, das ist Landes-
hauptmann zu sein.

„D“: Das, was Durnwalder gerne
tat…
Seeber: Genau. Das, was Durn-
walder manchmal auch ein we-
nig zu gerne tat, tut Kompatscher
viel zu wenig. Nehmen wir das
Beispiel Sanitätsreform: Da
müsste doch der Landeshaupt-
mann irgendwann ein Macht-
wort sprechen. Es kann doch
nicht sein, dass ein Beamter (Ge-
neraldirektor Thomas Schael,
Anm. d. Red.) mehr zu sagen hat,
als der Landeshauptmann.

„D“: Sie bemängeln, dass die
Beamten mehr entscheiden, als
die Politik?
Seeber: Ganz genau. Und dass
der Landeshauptmann nicht
Landeshauptmann ist.

„D“: In den vergangenen Jahren
wurden einige Projekte abge-
lehnt: Der Windpark am Brenner,
die Seilbahn auf die Plose. Sind
die Südtiroler wirtschaftsfeind-
lich geworden?
Seeber: Wirtschaftsfeindlich ist
das falsche Wort. Südtirol ist
wahnsinnig wirtschaftsfremd ge-
worden. Aber auch hier ist die ak-
tuelle Politik nicht hilfreich. Die
ständigen Referenden sind der
Ruin für unsere Wirtschaft. Ich
frage mich wirklich, wozu ich Po-
litiker wähle, wenn diese dann
dauernd Referenden abhalten,
nur um nicht selbst unangeneh-
me Entscheidungen treffen zu
müssen.

„D“. Sie haben sich nie ein Blatt
vor den Mund genommen. War-
um sind Sie nie selbst in die Po-
litik eingestiegen?
Seeber: Ich wäre kein guter Politi-
ker. Ein Politiker mussmanchmal
Dinge sagen, von denen er selbst

nicht überzeugt ist. Ich sage die
Dinge lieber so, wie ich sie mir
denke. Wenn ich im Leben auch
viele Fehler gemacht habe: Dass
ich nie in die Politik gegangen
bin, gehört definitiv nicht dazu.

„D“: Sie sprechen von Fehlern:
Würden Sie im Rückblick vieles
anders machen?
Seeber: Nein. Natürlich hat sich
im Nachhinein manchmal her-
ausgestellt, dass es ein Fehler war,
gewisse Sachen zu machen. Aber
die großen Entscheidungen in
meinem Leben waren alle gut so.
Ich hatte auch viel Glück. Man
muss aber auch intelligent genug
sein, dem Glück die Tür zu öff-
nen.

„D“: Sie hatten vor ein paar Jah-
ren einen schweren Skiunfall, der
Sie fast das Leben gekostet hat.
Hat Sie das verändert?
Seeber: Meine Einstellung zum
Tod hat sich grundlegend verän-
dert. Früher habe ich mich mit
diesem Thema nie beschäftigt, es
war einfach nicht präsent. Seit
dem Unfall ist der Tod für mich
etwas Selbstverständliches.Wenn
manmir heute sagen würde, dass
ich nur noch 3 Tage zu leben hät-
te, dann wäre das okay für mich.
Ich würde diese 3 Tage genießen.

„D“: Sie sind Chef eines Welt-
marktführers. Wie stark spüren
Sie den Neid?
Seeber: Es gibt den Neid, das ist
klar. Vor allem in Südtirol. Ich
muss aber sagen, dass mir der
Neid vollkommen egal ist. Um es
mit dem Philosophen Arthur
Schopenhauer zu sagen: Den
Neid muss man sich auch verdie-
nen.

„D“: Für das Wipptal ist Leitner
als Arbeitgeber für viele Familien

ein Segen. Ärgert Sie es dann
umso mehr, wenn gerade in Ih-
rem Heimat-Bezirk Projekte wie
der Windpark am Brenner ab-
gelehnt werden?
Seeber: Nein, das ist kein Südti-
rol-spezifisches Problem. Das ist
die Folge der Grünen-Politik, die
ausschließlich aus Nein-Sagen
besteht. Der Mensch lebt vom
Fortschritt, das war immer schon
so. Wenn es keinen Fortschritt
gibt, dann bleibt die Gesellschaft
stehen. Ich schätze Menschen
wie Hans Heiss als intellektuelle
Person sehr. Ich finde es aber
schade, wenn Leute, die eigent-
lich dafür sein sollten, nur auf-
grund ihrer politischen Arbeit da-
gegen sind.

„D“: Leitner erwirtschaftet
den Löwenanteil des Konzern-
umsatzes im Ausland. Wird das
Unternehmen mittel- bis lang-
fristig Südtirol verlassen?
Seeber: Ich kann mir nicht vor-
stellen, dass meine Nachfolger
das wollen. Dass man aber mit-
telfristig die Mitarbeiterzahl re-
duzieren wird müssen, ist ohne
Zweifel, wenn sich nichts ändert.

„D“: Auch Ihr Sohn Anton ist im
Betrieb in einer Führungsposition
tätig. Wie schwierig ist ein Va-
ter-Sohn-Verhältnis im selben
Betrieb?
Seeber: Ich habe das großeGlück,
ein sehr gutes Verhältnis zu mei-
nem Sohn zu haben. Natürlich
gibt es hin undwiederMeinungs-
verschiedenheiten. Aber das ist
normal.

„D“: Ihr Sohn gilt als Kronprinz
für Ihre Nachfolge: Was werden
Sie ihmmit auf demWeg geben?
Seeber: Das brauche ich nicht. Er
ist korrekt, ehrlich und steht zu
seinem Wort. Privat brauche ich
ihm sowieso nichts mit auf dem
Weg zu geben. Er ist glücklich ver-
heiratet und Vater von 3 Kindern.
Was das Unternehmerische an-
belangt, da gibt es nur eines:
kämpfen, kämpfen, kämpfen.
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